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  Wie für alle Kinder auf der Welt waren auch für Bibi Blocksberg die Ferien die schönsten Tage des Schuljahres. Die kleine Hexe aus Neustadt verlebte in diesem Frühjahr bereits die zweiten Ferien auf dem Martinshof nahe dem Dörfchen Falkenstein. Das erste Mal hatte sie im Sommer des vergangenen Jahres bei der Familie Martin herrliche Wochen verbracht und sich mit der vierzehnjährigen Tina Martin und der Schimmelstute Sabrina ganz dick angefreundet.


  In diesem Jahr hatte sie zu Beginn der Osterferien von Tina eine schriftliche Einladung bekommen. Sabrina erwartete Nachwuchs, und dieses freudige Ereignis wollte


  Bibi dann doch persönlich miterleben. Sabrina brachte einen gesunden kleinen Hengst zur Welt, den Bibi „Felix" taufte. Die Tage vergingen, einer war so schön wie der andere und Neustadt und Bibis Eltern waren weit weg. Vorgestern am Telefon hatte Barbara Blocksberg jedoch von „ein paar Tagen" gesprochen, die ihre Tochter noch auf dem Reiterhof der Martins verbringen würde, und da war es Bibi siedend heiß eingefallen: Die Schule rief! Die Osterferien neigten sich dem Ende zu!


  Bibi war in Mathematik nicht die Allerbeste und hatte sich deshalb in ihr Reisegepäck das Mathebuch gesteckt. Vielleicht würde es ja einmal regnerisch und kalt sein und sie könnte mit Tina nicht ausreifen, hatte sie gedacht. Aber wie gesagt, ein Tag war schöner als der andere und ständig war etwas los gewesen. Wer wollte da schon Mathe üben?


  Aber es half alles nichts.


  Heute packe ich es an!, machte sich Bibi nach dem Frühstück Mut. Es hatte in der


  Nacht zuvor geregnet, es war noch kühl und so gar kein Wetter für einen Ausritt. Absichtlich trödelte sie mit dem Abwasch herum, brachte die Küchenabfälle auf den Misthaufen und fütterte zum zweiten Mal am Tag die Hühner. Dann aber gab es keine Ausflüchte mehr. Sie musste ran!


  Mit spitzen Fingern fischte sie das Rechenbuch aus ihrem Rucksack und setzte sich an den Schreibtisch in Tinas Zimmer. Tina leistete ihr Gesellschaft, aber rechnen musste Bibi natürlich allein.


  „Wenn drei Lastwagen drei Anhänger mit einer Ladung von zusammen 45 Zentnern Kartoffeln ziehen, wie viele Zentner ziehen dann 5 Lastwagen?" Sie verdrehte die Augen und stöhnte, als hätte sie wieder mal zu viel Streuselkuchen gegessen. „Mann, ist das eine blöde Aufgabe. Total hirnrissig!"


  „Soll ich dir helfen?", ließ sich Tina vom Bett aus vernehmen.


  „Nee, danke!", wehrte Bibi ab. Sie hatte auch ihren Stolz. Aber meckern durfte man
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  doch wohl noch, oder? „Was interessieren mich Kartoffeln auf Lastwagen. Aus Kartoffeln macht man Bratkartoffeln oder Pommes und außerdem esse ich sowieso lieber Spaghetti. Also..sie steckte ihre Nase wieder in das Buch, „wenn drei Lastwagen drei Anhänger... Ich kann es nicht!"


  Sie schlug das Buch zu und knallte es auf den Tisch.


  „Ich will es auch nicht!"


  Sie verschränkte die Arme und machte ein trotziges Gesicht. Die Mathelehrerin in Neustadt sollte ihr gestohlen bleiben. Schließlich hatte sie Ferien. Basta!


  „Dann hex dir doch die Lösung", schlug Tina verschmitzt vor.


  „Pfff! Geht nicht!" Bibi machte eine abwehrende Handbewegung. „Ich muss es doch irgendwann können. Montag geht die Schule wieder los. Ich kann ja nicht den ganzen Unterricht lang hexen."


  Tina legte grübelnd den rechten Zeigefinger an die Nasenspitze. Dann hatte sie eine Idee.


  „Wie wär's, wenn du die Aufgabe einfach umdichten würdest? Mach doch irgendwas mit Pferden draus, dann geht es vielleicht besser und macht dir mehr Spaß."


  „Wie, umdichten? Wie, mit Pferden? Ah, ich kapiere!"


  Jetzt strahlte Bibi, nahm sich ein Blatt Papier und begann zu kritzeln.


  „Also, wenn drei Pferde drei Anhänger mit zusammen ... Na, klar!" Ihre Augen leuchteten. „Ist doch puppenleicht! 45 Zentner geteilt durch drei sind 15, mal 5 sind ... äh ... 75. Danke, Tina, das war eine prima Idee!"


  Tina stand auf, ging zum Fenster und warf einen prüfenden Blick hinaus. Die letzten Wolken hatten sich verzogen und es schien wieder ein schöner Tag zu werden. Nicht mehr so warm wie bisher, aber immerhin war es ja auch erst April.


  „Lass doch die blöde Rechnerei!", schlug Tina ihrer Freundin vor. „Komm, wir reiten aus und bewegen die Pferde ein bisschen."


  „Das geht nicht!" Bibi machte ein jämmerliches Gesicht. „Ich muss noch weiter-


  üben. Mami kontrolliert in ihrer Hexenkugel genau, was ich zur Zeit gerade mache. Wenn ich jetzt aufhöre, bekomme ich später daheim den größten Ärger!"


  „So? Hexenkugel?", erwiderte Tina erstaunt. „Ich merke nix davon!"


  „Ich schon. Du bist ja auch keine Hexe!" Bibi vertiefte sich wieder in ihre Rechenaufgaben. „Also weiter: Wenn fünf Bäcker in einer Nacht 400 Brötchen backen ... Oh, Mann!", schimpfte sie erneut. „Wieder mal völlig am Leben vorbei, die Aufgabe. Wie soll ich denn das in Pferde umbauen?"


  Tja, da war guter Rat teuer. Auch Tina fiel diesmal nichts ein.


  „Auweia! Das ist schwer!", musste sie zugeben. „Wenn fünf Pferde in einer Nacht 400 Brötchen backen? Nee! Das ist ein absoluter Käse!"


  „Ich hab's!" Bibi grinste verschmitzt. „Pass auf, das machen wir so: Wenn fünf Pferde 400 Pferdeäpfel äpfeln... Ist doch fast so ähnlich wie Brötchen backen. Auf jeden Fall rechnet es sich so viel leichter."


  Jetzt auf einmal flutschten die Rechnungen nur so. Bibi dachte einfach an die Pferde und die Hühner und die Enten auf dem Martinshof, nahm mal, zog ab, zählte etwas dazu, und nach einer guten halben Stunde klappte sie befriedigt das Mathebuch zu. Fertig!


  „Aus die Maus!", sagte sie zu Tina und räkelte sich wie eine schlaftrunkene Katze. „Ich spüre auch, wie Mamis Hexenkugel-Überwachung nachlässt. Endlich! Was machen wir jetzt?"


  „Na, was wohl!" Tina sauste zum Kleiderschrank und griff nach ihren Reiterklamotten. „In den Stall! Auf den Hof! Ins Gelände!"


  Das ließ sich Bibi nicht zweimal sagen. Im Nu hatten die beiden Mädchen sich umgezogen und waren in den Pferdestall gesaust. Auf dem Weg nahmen sie in der Küche noch schnell zwei verschrumpelte Äpfel und eine Hand voll Karotten mit, die sie an Felix verfütterten. Das schwarze Fohlen durfte diesmal mit. Brav lief es neben seiner Mutter her.


  „Ja, Sabrina", sagte Bibi zu der Stute und tätschelte ihr den Hals, „kannst stolz auf deinen Sohn sein. Ist ein starkes Kerlchen. Kann zwar noch nicht mit den Großen mithalten, aber hält sich ganz wacker auf seinen Beinen."


  „Hast recht", stimmte Tina zu. „Wir könnten aber trotzdem mal eine kleine Rast einlegen. Felix ist ja noch nicht mal zwei Wochen alt. Schau, da drüben blühen ganz viele Schlüsselblumen. Pflücken wir einen Strauß für den Küchentisch?"


  Bibi stimmte zu. Sie saßen ab und banden die Pferde an einer alten, knorrigen Weide fest. Während sie durch das frische, grüne Frühlingsgras stapften und Blumen pflückten, plauderten sie vor sich hin.


  „Sag mal", fragte Bibi, „wie ist denn die Schule bei euch in Falkenstein?"


  „Also, mir macht sie Spaß!", antwortete Tina. „Wir haben in Mathe einen super Lehrer. Von dem stammt auch die Idee mit dem Umdichten von Rechenaufgaben."


  „Du hast's gut!", meine Bibi betrübt. „Auf so was käme die alte Schrulle bei mir in Neustadt nie. Ich habe schon mal ...", sie kicherte, als sie sich erinnerte, „die ganzen Bruchrechenaufgaben an der Tafel in lauter Micky-Maus-Gesichter umgehext, damit wir was zu lachen haben."


  „Das hättest du bei uns nicht nötig. Unser Lehrer kann unheimlich gut zeichnen, er ist nämlich auch Kunsterzieher. Wenn du an die Tafel musst, kritzelt er vorher schnell ein Bild von dir in die untere rechte Ecke."


  „Ich beneide dich!" Bibi verzog ihr Gesicht. „Ich muss ab Montag wieder leiden! Ich will gar nicht daran denken!"


  Doch ob sie wollte oder nicht, Bibi dachte den ganzen Vormittag über an die Schule. Ihr Gesicht heiterte sich erst wieder auf, als sie zum Martinshof zurückkehrten. Dort war gerade Besuch eingetroffen: Dr. Robert Eichhorn, der Tierarzt aus Falkenstein und guter Freund der Familie Martin.


  Die Mädchen stellten schnell die Blumen in eine Vase, Bibi schlüpfte wieder ins Kleid


  und dann eilten sie zu Roberts Jeep, der im Hof geparkt war. Um den Jeep herum standen Holger, Tinas Bruder, Frau Martin und Robert. Sie schauten ganz verzückt auf etwas auf dem Rücksitz des Wagens. Was konnte das wohl sein?


  „Hallo, Robert!", rief Tina vergnügt.


  „Tag, Onkel Doktor!", grüßte Bibi.


  Dann stießen die beiden einen Schrei des Entzückens aus.


  „Kleine Kätzchen!" Bibi war ganz aus dem Häuschen. In einem Korb kugelten ganz verspielt vier Katzenkinder herum. Sie rauften miteinander, bissen sich gegenseitig in die kleinen Schwänze und machten leise Maunzgeräusche. Sogleich nahmen Bibi und Tina je einen der kleinen Stubentiger auf den Arm und schmusten mit ihnen.


  „Die hat mir jemand im Dorf gegeben", erklärte Robert. „Ihre Mutter ist überfahren worden. Ich wusste nicht, wohin damit, und da dachte ich mir, dass ihr hier auf dem Martinshof vielleicht Platz für die Kleinen habt."
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  „Klar doch!", meinte Holger. „So viel Platz, wie du willst."


  „Das ist eine Rechenaufgabe für mich", meldete sich Bibi zu Wort. „Passt auf! Wenn ein Martinshofbewohner vier Katzen behält, wie viele Katzen können dann vier Martinshofbewohner aufnehmen? Na, Robert? Streng mal dein Köpfchen an!"


  „Hä?" Robert war überrumpelt. Tina lachte und klärte ihn auf.


  „Bibi übt Mathe, musst du wissen. Am Montag geht doch die Schule wieder los."


  Schule, auweh! Bei dem Gedanken an die Schulzeit früher verzog der junge Tierarzt schmerzlich das Gesicht.


  „Warst du eigentlich gut in der Schule, Robert?", fragte Bibi, während sie ihr Kätzchen kraulte und streichelte.


  „Tja ..." Robert überlegte. „Also, in Mathe und Geschichte war ich ganz gut. In Englisch war ich schlecht und in Bio ganz mies. Trotzdem", er lachte, „trotzdem habe ich es bis zum Arzt geschafft. Deshalb, meine jungen Damen", fügte er mit gespieltem Ernst hinzu, „lernt ! Ihr wisst nie, wozu ihr es eines Tages brauchen werdet."


  Tina warf ihrer Freundin einen angewiderten Blick zu. liih! Typisch Erwachsenengeschwätz! Sie wollte dem jungen Doktor Eichhorn gerade eine schnippische Antwort geben, da piepste dessen Funktelefon. Die kleinen Katzen stellten neugierig die Ohren nach vorn, drehten die Köpfe nach dem fremden Geräusch und lauschten. Robert drückte auf ein paar Tasten und meldete sich dann.


  „Doktor Eichhorn junior! Ja ... ja ... welche Verletzung? Aha, nicht klar ... Ja, ist gut. Verstanden. Ich komme!"


  „Was Schlimmes, Robert?", fragte Holger.


  „Weiß ich noch nicht. Auf der Straße nach Falkenstein ist ein Wagen mit Stroh umgekippt. Ein scheuendes Pferd hat sich möglicherweise verletzt. Ich muss schnell hin, auf der Straße soll ein ziemliches Verkehrschaos sein. Sind die Kleinen bei euch gut aufgehoben?", wandte er sich an Bibi und Tina.


  „Na, klar!" Die beiden strahlten.


  „Ich bringe sie ins Haus", sagte Tina.


  „Ja, gut!", pflichtete ihr Bibi bei. „Wir geben ihnen was zu fressen, ein Schälchen Milch zu trinken und dann ... dann fliegen wir Robert hinterher. Vielleicht kann ich mich an der Unfallstelle ja nützlich machen."


  Das hatte Robert schon nicht mehr gehört. Er war bereits in den Jeep gestiegen und davongebraust.


  „Kommst du mit, Tina?", fragte Bibi, als sie ihren Hexenbesen Kartoffelbrei aus dem Geräteschuppen geholt hatte.


  „Logisch!" Die Martinstochter nahm hinter ihrer Freundin Platz, und Bibi gab das Kommando: „Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!"
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  Im Nu erhob sich der Besen mit den beiden Mädchen in die Luft. Bibi drehte eine flotte Runde über dem Martinshof und nahm dann Kurs auf die Landstraße nach Falkenstein. Bereits von weitem war aus der Luft das Durcheinander auf der Straße zu sehen. Der umgekippte Wagen lag noch immer am Straßenrand und blockierte den Verkehr, überall lag Stroh verstreut und in Richtung Falkenstein stauten sich eine Menge Fahrzeuge.


  „Auweia!" Tina pfiff durch die Zähne. „Das ist ja ein ziemliches Chaos da unten!"


  „Das kann man wohl sagen", pflichtete ihr Bibi bei. „Da geht ja nichts vor und nichts zurück. Na, ich schlage vor, wir lan-


  den erst mal und peilen die Lage. Eene meene Brandung", befahl sie ihrem Besen, „Kartoffelbrei, los, Landung! Hex-hex!"


  Die Mädchen brauchten ein paar Minuten, um sich ihren Weg durch das Gewühl von Menschen und Blechkarossen zu bahnen. Einige Autofahrer hatten ihr Gefährt verlassen, standen um den umgekippten Wagen herum und sparten nicht mit guten Ratschlägen, wie das Hindernis aus dem Weg geräumt werden könnte. Ein Autofahrer machte sich besonders wichtig. Er fuchtelte aufgeregt mit den Händen vor dem Gesicht des Polizisten hin und her, der sich vergeblich bemühte, den Verkehrsstau aufzulösen.


  „Geht denn das hier nicht bald weiter, Herr Wachtmeister? Ich versäume einen wichtigen Termin! Ich bin der Onkel des Grafen von Falkenstein und ich verlange auf der Stelle ..."


  Der Polizist winkte ärgerlich ab.


  „Und wenn Sie der Kaiser von China wären", erwiderte er brummig, „ich kann
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  den Wagen auch nicht wegzaubern. Sie sehen ja selbst, alles ist blockiert. Nicht mal die Feuerwehr kommt durch."


  Das stimmte. Die Feuerwehr mit ihrem Kranwagen war längst alarmiert, hatte aber mit kreisendem Blaulicht und heulender Sirene in einigen hundert Metern Entfernung anhalten müssen, weil kein Durchkommen möglich war.


  „Sagen Sie den Leuten gefälligst, dass sie rechts ranfahren sollen!", zeterte der Mann weiter. „Dann kommt die Feuerwehr auch durch und kann den Wagen wieder aufrichten."


  „Dann fangen Sie doch gleich mal damit an!", schlug der Polizist entnervt vor. Langsam wurde ihm alles zu viel.


  „Ich? Na, hören Sie mal! Da rechts in den Straßengraben soll ich fahren? Was denken Sie sich eigentlich?"


  „Nun, ich denke", der Polizist rang sich ein müdes Lächeln ab, „dass Sie dann noch länger warten müssen, Herr Onkel!"


  Mit diesen Worten wandte er sich ab. Da sah er Bibi und Tina auf sich zukommen. Bibi war bei dem Wort „wegzaubern" hellhörig geworden, und wusste sogleich, was zu tun war.


  „Ah, da ist ja die kleine Hexe vom Martinshof!", begrüßte sie der Polizist. Er tippte kurz an seine Uniformmütze, nahm sie dann ab und wischte sich mit einem großen Taschentuch den Schweiß aus dem Gesicht. „Ach, Bibi", fuhr er fort, „könntest du mir nicht helfen?"


  „Aber natürlich, gern", sagte Bibi lässig. „Deswegen bin ich ja hier, Herr Wachtmeister. Das hexe ich weg mit links. Passen Sie gut auf! Eene meene große Zehe, umgekippter Wagen stehe! Eene meene himmelblau, löse auf dich, Autostau! Hex-hex!"


  Das typische Hexgeräusch ertönte und im Nu stand der Anhänger voll mit Stroh beladen wieder auf seinen Rädern am Straßenrand. Die Menschen hasteten zu ihren Autos, ließen die Motoren an und langsam setzte sich die Kolonne in Bewegung. Der Polizist seufzte erleichtert.


  „Bravo! Vielen Dank, Bibi Blocksberg! Das war sehr nett von dir."


  „Gern geschehen!" Bibi machte einen höflichen Knicks und grinste. „Immer zu Diensten, Herr Polizeipräsident!"


  Nachdem dies jetzt erledigt war, machten sich die beiden Mädchen auf die Suche nach Robert. Im Gegensatz zu dem Feuerwehrauto hatte Robert bis zu der Unfallstelle vordringen können, denn er war mit seinem Jeep einfach querfeldein gefahren. Robert untersuchte gerade das Pferd, das vor den Wagen mit Stroh gespannt war.


  „Na, was ist?", wandte sich Bibi an den jungen Tierarzt. „Brauchst du auch meine Hilfe, Robert?"


  „Nee, lass mal", winkte Robert ab. „Halte dich hier lieber raus. Das Tier hat nur eine kleine Schramme abbekommen. Die versorge ich schon."


  „Na schön", Bibi zuckte mit den Schultern, „dann eben nicht. Ich bin nur grad in so einer guten Hexstimmung."


  „Guck mal, da drüben!" Tina versetzte ih-rer Freundin einen Rippenstoß. „Der kleine Junge da, der heult. Vielleicht kannst du dem was Gutes antun mit deinen Hexkünsten."


  Sie gingen ein paar Schritte weiter und dann sahen sie die Bescherung! Ein Junge in Bibis Alter stand jammernd vor einem zerbeulten Fahrrad, das neben ihm auf dem Boden lag.


  „Mein Fahrrad! Mein schönes Fahrrad! Wenn ich damit heimkomme, kriege ich sicher geschimpft! Es war ganz neu, ich habe es grad erst zu Ostern bekommen und jetzt..."


  „Na, komm", Bibi legte ihm tröstend den Arm um die Schultern, „erzähl mal der lieben Bibi, was passiert ist."


  Der Junge schniefte und zog geräuschvoll die Nase hoch.


  „Ich hatte grad so ein schönes Tempo drauf und hab einen Moment zur Seite geschaut. Da hab ich den Stau zu spät gesehen, hab zu schnell abgebremst und bin gegen den Kilometerstein da drüben


  gedonnert. Und dann lag ich plötzlich mit meinem Rad auf der Erde."


  „Aber du bist noch heil?", fragte Bibi.


  „Ja, zum Glück, ich habe mir nichts getan. Bloß mein Rad hat was abbekommen. Das Vorderrad hat 'nen großen Achter und einen Platten. Sag mal...", der Junge schaute die kleine Hexe mit großen Augen an, „bist du nicht Bibi Blocksberg? Die berühmte ..."


  Bibi lachte.


  „Ja, die bin ich und ich weiß auch schon, was du von mir willst. Fahrräder heilhexen ist eine meiner leichtesten Übungen. Pass auf! Eene meene Trampelpfade, krummes Rad, sei wieder grade! Eene meene dunkler Schatten, weg sei dieser blöde Platten! Hex-hex!"


  „Jau! Super! Danke, Bibi!" Der Junge bestieg sein Fahrrad, das plötzlich wieder so neu und sauber wie am allerersten Tag war, schwang sich in den Sattel und fuhr mit lautem Klingeln davon. Zufrieden blickte ihm Bibi nach.


  „Siehst du, Tina", sagte sie bedeutungs-
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  voll zu ihrer Freundin, „die Leute hier draußen brauchen mich. Sie brauchen mich sogar ziemlich dringend."


  Tina schüttelte verständnislos den Kopf.


  „Wie du das jetzt gesagt hast! Was meinst du damit?"


  „Och, nichts!" Bibi winkte ab. „Das habe ich nur so gemeint."


  Komisch!, dachte Tina, als sie den Heimflug antraten. Das hat sich aber sehr seltsam angehört. Die Leute brauchen mich hier? Das sagt doch sonst immer nur der Graf Falko von Falkenstein, wenn er sich wichtig machen will! Welche Laus ist denn Bibi auf einmal über die Leber gelaufen? Na ja, ich lasse sie am besten in Ruhe, bis heute Abend ist sie wieder normal.


  Tina irrte sich. Beim Abendessen in der gemütlichen Wohnküche des Martinshofs war Bibi merkwürdig still. Sonst plapperte sie immer fröhlich drauflos, heute dagegen brachte sie keinen Ton heraus, stierte nur auf ihren Teller und kaute jeden Bissen an die zwanzigmal. Tina erzählte mindestens zum zehnten Mal von dem Stau und Bibis Hexereien, Bibi selbst aber blieb stumm wie ein Fisch. Frau Martin warf ihr einen sorgenvollen Blick zu. Schließlich wandte sie sich betont herzlich an die Freundin ihrer Tochter: „Na, nach allem, was ich da so höre, hast du ja heute einen besonders anstrengenden Hextag hinter dir, Bibi!"


  „Hm." Bibi biss ein klitzekleines Stück von ihrem Leberwurstbrot ab.


  „Das mit dem Jungen und dem Fahrrad fand ich besonders nett von dir", fuhr Frau Martin fort.


  „Hm." Bibi biss ein weiteres Stück ab, noch kleiner als das erste.


  „Bibi!" Frau Martin stellte ihre Teetasse ab, dass es klirrte. „Ist was? Du bist ja heute so mundfaul!"


  „Nichts ist." Bibi starrte vor sich auf den Teller.


  „Also, Kind!" Frau Martin ergriff ihre Hand und drückte sie fest. „Erzähl mir nichts, ich sehe dir doch an, dass dich irgendwas beschäftigt! Nun sag schon, was los ist."


  Bibi seufzte und blickte die Mitglieder der Familie Martin der Reihe nach an.


  „Äh ...", begann sie zögernd, „äh ... mögt ihr mich eigentlich?"


  „Waaas?", riefen Tina und Holger wie aus einem Mund.


  „Das ist aber eine Frage!", platzte Frau Martin heraus. „Natürlich mögen wir dich, Bibi. Wie ein eigenes Kind! Du gehörst doch sozusagen zur Familie!"


  „Zur Familie!" Bibi verdrehte die Augen und schaute verträumt die anderen an. „Das hört sich schön an!"


  Mehr war an diesem Abend aus Bibi nicht herauszukriegen. Frau Martin machte sich ernsthaft Sorgen um ihren Besuch. Ob Bibi vielleicht etwas ausbrütete? Eine Erkältung oder gar eine Grippe? Auch kleine Hexen können mal krank werden. Für alle Fälle schickte sie Bibi nach dem Abendessen ins Bett und ihre Tochter Tina gleich hinterher. Es konnte gewiss nichts schaden, wenn die Mädchen einmal mit den Hühnern schlafen gehen würden.


  Bald kehrte Ruhe ein auf dem Martinshof. Frau Martin räumte die Küche auf, Holger saß noch an der Buchhaltung und Tina schlief bereits tief und traumlos. Nur Bibi lag noch glockenwach unter ihrem Federbett und starrte die Zimmerdecke an. Als sie sicher war, dass ihre Freundin ganz fest schlief, stand sie leise auf und setzte sich an Tinas Schreibtisch. Sie nahm ein Blatt Briefpapier zur Hand und schrieb einige hastige Zeilen. Dann faltete sie das Blatt, steckte es in einen Umschlag und ging damit zum Fenster. Plötzlich hatte sie Tränen in den Augen. Sie legte den Umschlag auf das Fensterbrett, öffnete das Fenster einen Spalt und flüsterte: „Eene meene großer Mief, flieg nach Hause, Schicksalsbrief! Hex-hex!"


  Im nächsten Augenblick fuhr ein Windstoß durch den Fensterspalt in das Zimmer hinein, ergriff den Brief und wirbelte ihn hinaus in die mondhelle Nacht.
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  Im Haus der Familie Blocksberg in Neustadt machten es sich Bibis Eltern zur selben Zeit gerade für den Feierabend gemütlich. Bernhard Blocksberg hatte in seinem Lieblingssessel Platz genommen und freute sich aufs Fernsehen. Heute stand wieder ein Western auf dem Programm und Herr Blocksberg liebte Western über alles! Bibis Mutter hatte gerade das Licht in der Küche gelöscht und wollte neben ihrem Mann Platz nehmen, da zuckte sie zusammen. Was war das plötzlich für ein Geräusch gewesen?


  „Barbara! Hast du das auch gehört? Das klang wie der Deckel des Briefkastens!"


  „Stimmt! Aber um diese Zeit?" Frau


  Blocksberg runzelte die Stirn und blickte auf die Uhr. „Es ist jetzt immerhin schon zehn. Jetzt kommt doch kein Briefträger mehr!"


  „Vielleicht trägt jemand Reklamezettel aus?", überlegte Herr Blocksberg laut. „Ach, Schätzchen, geh doch mal gucken."


  „Bin schon dabei!" Barbara Blocksberg ging zum Briefkasten, öffnete ihn und holte einen Brief heraus. „Von unserer Tochter!", rief sie verblüfft, als sie beim Schein der Wohnzimmerlampe den Brief betrachtete.


  „Von Bibi?" Vater Blocksberg wandte sich irritiert von der Mattscheibe ab, auf der gerade ein Trupp Kavalleristen in schnellem Galopp über die Prärie ritt. „Wieso schreibt das Kind Briefe? Wir haben doch Telefon?"


  Aus dem Lautsprecher des Fernsehers ertönte das Krachen von Gewehrschüssen. Frau Blocksberg zuckte erschrocken zusammen und herrschte nervös ihren Mann an: „Mach doch mal für einen Moment den Kasten aus. Bitte!"
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  „Kann man denn nicht einmal in Ruhe ...", brummelte Bernhard Blocksberg, kam dann aber dem Wunsch seiner Frau nach. „Was schreibt sie denn?"


  Barbara Blocksberg riss den Umschlag auf und faltete den Brief auseinander.


  „Liebe Mami, lieber Papi! Ihr werdet sicher überrascht sein, einen Brief von mir zu erhalten..."


  „Das kann man wohl sagen!", warf Herr Blocksberg ein.


  „... aber was ich euch mitteilen will, kann ich nicht laut sagen, weil ich mich nicht traue. Schreiben - das geht, weil keiner da ist, der gleich,nein' sagt oder so."


  „Was will sie denn bloß?", Bernhard Blocksberg runzelte die Stirn. „Mehr Taschengeld oder was?"


  „Warte doch! Lass mich weiterlesen! Wo war ich denn gerade? ... gleich nein oder so. Also, ich habe mich nach langen Überlegungen entschlossen, auf dem Martinshof zu bleiben. Ganz. Ich will nicht mehr nach Neustadt zurück. Auf keinen Fall. Hier ist es so schön. Sagt bitte ja, damit es so schön bleibt Eure Bibi"


  Mutter Blocksberg ließ den Brief sinken. Sie war plötzlich ganz blass geworden. Ihr Mann bekam im Gegensatz dazu einen roten Kopf.


  „Mir fehlen die Worte!", murmelte er.


  „Ich glaube", Frau Blocksberg begann zu schniefen, „ich brauche ein Taschentuch!"


  „Zeig mal den Brief her." Bernhard Blocksberg überflog die Zeilen. „Tatsächlich. Es steht alles wortwörtlich da, was du vorgelesen hast. Ich hab's nicht glauben wollen."


  „Und nun, Bernhard?", fragte seine Frau verzagt.


  Herr Blocksberg haute wütend mit der Faust auf den Tisch, dass die Teetasse zitterte und überschwappte.


  „Und nun? Nun gehe ich ans Telefon, klingle die Martins heraus und sage meinem Fräulein Tochter mal gehörig die Meinung. Sie gehört gefälligst nach Neustadt


  in ihr Elternhaus und nicht auf irgendeinen Reiterhof am Ende der Welt!"


  Herr Blocksberg stand wütend auf und wollte zum Telefon gehen, aber seine Frau drückte ihn auf die Couch zurück.


  „Ach, Bernhard, nun reg dich mal wieder ab! Der Brief ist Bibi bestimmt nicht leicht gefallen, das spüre ich. Sie hat beim Schreiben sogar geweint. Sieh mal, hier, das sind doch Tränenflecken auf dem Papier. Sicher, das ist keine gute Idee von unserer Tochter, aber lass sie die ganze Sache erst mal überschlafen. Morgen sieht alles wieder ganz anders aus."


  „Na gut", stimmte Herr Blocksberg nach einem kurzen Zögern zu, „du hast mich überredet. Schlafen wir also auch drüber. Aber morgen früh fliegen wir gleich zu diesem Martinshof. Ich kann doch nach solch einem Brief nicht einfach zur Tagesordnung übergehen. Sie will uns verlassen! Man stelle sich vor! Noch grün hinter den Ohren und will ihre Eltern verlassen. Ich bin beleidigt!"
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  Nachdem der Nachtwind ihren Brief davongetragen hatte, war Bibi ganz schnell wieder unter die warme Decke geschlüpft. Sie schniefte noch ein wenig und trocknete dann mit dem Zipfel des Kopfkissens die letzten Tränen. Jetzt war es geschehen, sie hatte den Brief geschrieben. Und sogar abgeschickt!


  Ich bin mal gespannt, wie Mami und Papi reagieren, dachte sie. Spätestens morgen werde ich es ja erfahren. Aber erst morgen. Heute ist heute und heute will ich schlafen.


  Sie rollte sich zusammen wie die kleinen Kätzchen in ihrem Korb auf der Eckbank in der Martinshofküche und war im nächsten Moment auch schon eingeschlafen.


  Am nächsten Tag bei der Morgentoilette stellte Bibi ihrer Freundin wie ganz nebenbei eine Frage. Eine für sie sehr wichtige Frage.


  „Sag mal, Tina", nuschelte sie beim Zähneputzen hervor, „wie fändest du es, wenn ich für immer hier auf dem Martinshof bleiben würde?"


  „Na, super fände ich das!" Tina gurgelte ausgiebig. „Wie meine Schwester wärst du dann! Aber...", sie spuckte ihr Gurgelwasser zielsicher in das Waschbecken, „das geht ja leider nicht. Kinder gehören nun mal zu ihren Eltern."


  „Wieso eigentlich?", fragte Bibi zurück und blickte interessiert ihr Spiegelbild an.


  In diesem Augenblick wurde im Erdgeschoss die Küchentür geöffnet.


  „Beeilt euch ein bisschen im Badezimmer, Kinder!", rief Frau Martin nach oben. „Das Frühstück ist fertig! Und Bibi, deine Eltern haben vorhin angerufen. Sie kommen gleich angeflogen. Du wüsstest schon, warum."


  Bibi spürte, wie ihr das Blut in den Kopf schoss. Sie hatte plötzlich ganz weiche Knie und so ein seltsames Kratzen im Hals. Sie wusste, was sie sich mit dem Brief eingebrockt hatte, und deshalb hieß es jetzt tapfer sein. Ganz tapfer!


  „Ja, ist klar!", antwortete sie.


  „Was ist denn passiert?", fragte Tina beim Anziehen.


  „Das wirst du gleich merken, wenn sie da sind", gab Bibi zurück. „Hoffentlich erst nach dem Frühstück, auf nüchternen Magen vertrage ich ein Donnerwetter nicht so gut."


  Donnerwetter? Tina schüttelte verwirrt den Kopf. Was war denn jetzt wieder los? Junge, Junge, dachte sie, mit so einer kleinen Hexe auf Besuch wird es einem auch nie langweilig!


  Kaum war eine halbe Stunde vergangen, da ertönte ein Rauschen über dem Martinshof und die Blocksbergs setzten auf Mami Blocksbergs Hexenbesen Baldrian zur Landung an. Bibi hatte das Gefühl, als wä-


  ren ihre Knie aus lauter Vanillepudding, als sie auf ihre Eltern zuging. Doch das erwartete Donnerwetter blieb zunächst aus, denn Barbara und Bernhard Blocksberg hatten die ganze Angelegenheit in Ruhe überschlafen. Barbara Blocksberg nahm ihre Tochter gleich in die Arme. Am liebsten hätte Bibi auf der Stelle losgeheult, aber beim Anblick ihres Vaters riss sie sich zusammen. Sie hatte gestern einen Entschluss gefasst und da musste sie jetzt durch. Nein, kneifen galt nicht!


  Bernhard Blocksberg baute sich vor Bibi auf, stemmte die Arme in die Hüften und fragte mit strenger Miene: „Nimmst du diesen Brief zurück?"


  „Nein!", erwiderte Bibi tapfer.


  „Du weißt doch ganz genau, dass du mich tief getroffen hast. Meine leibhaftige Tochter will nichts mehr von mir wissen!" Bernhard Blocksberg verdrehte die Augen und blickte zum Himmel. „Man stelle sich so etwas vor!"


  „Stimmt ja gar nicht, Papi!", versuchte
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  Bibi einen leichten Protest. „Ich hab dich doch lieb!"


  „So?", kam es ironisch zurück. „Davon merke ich nichts. Ein Kind, das seine Eltern liebt, wohnt bei ihnen, frühstückt, schläft, zankt sich und kuschelt mit ihnen!"


  „Aber die Landluft ist viel gesünder als der Stadtmief, Papi!" Bibi spulte jetzt die Verteidigungsrede ab, die sie sich beim Frühstück ausgedacht hatte. „Und die Schule hier ist auch viel leichter! Die Lehrer sind besser, ich habe mich ganz genau erkundigt. Stimmt's, Tina?"


  Bibi warf ihrer Freundin einen Blick zu, aber Tina scharrte nur verlegen mit ihrem rechten Schuh im Sand. Sie wusste noch nicht genau, was hier gespielt wurde, und wollte auf keinen Fall mit in einen Familienkrach hineingezogen werden.


  „Bisher bist du aber sehr gern in Neustadt in die Schule gegangen", stellte Herr Blocksberg fest.


  „Aber jetzt nicht mehr!", protestierte Bibi. „Unsere Mathelehrerin ist eine Niete!"


  „Ich war auch keine Leuchte in Mathematik", räumte Bernhard Blocksberg ein, „aber deshalb bin ich trotzdem bei meinen Eltern groß geworden."


  „Und außerdem", Bibi versuchte einen weiteren Trick, „ist der Umgang mit Tieren und besonders mit Pferden psy... psy... psychologisch sehr wertvoll!" Jetzt war es heraus, das schwere Wort. „Jawoll!"


  „Huch!" Bernhard Blocksberg war für einen Moment baff. „Woher hast du denn das?"


  „Kannst du überall lesen!"


  „Ich will aber nicht lesen!" Langsam verlor Bernhard Blocksberg die Geduld. Er war doch nicht gekommen, um sich von seinem Töchterchen belehren zu lassen. „Ich will, dass du dir diese Flausen aus dem Kopf schlägst."


  „Aber ich will hier bleiben!", rief Bibi weinerlich und klammerte sich an ihre Mutter. „Mami! Sag du doch auch mal was!"


  Frau Blocksberg strich Bibi sanft über die Haare und seufzte gequält auf.


  „Ich kann ja verstehen, dass es dir hier gut gefällt, Bibilein. Aber es gibt keinen wirklich ernsthaften Grund, dass du hier bleibst. Schau, am Montag fängt überall das ganz normale Alltagsleben wieder an. Außerdem, bis zu den Sommerferien sind es nur noch zweieinhalb Monate. Dann kannst du wieder ganze sechs Wochen auf den Martinshof."


  „Sommerferien? Martinshof?" Herr Blocksberg glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen. „Nee, nee, meine Lieben! Das war ganz anders verabredet. In diesem Sommer geht's an die Nordsee. Diesen Urlaub habe ich schon im letzten Jahr gebucht, falls ihr beiden Hexen das nicht mehr wisst."


  „Ach, du liebe Güte!" Frau Blocksberg griff sich an die Stirn und seufzte leise. „Daran habe ich ja gar nicht mehr gedacht." Sie drückte ihre Tochter an sich. „Ach, Bibi..."


  „Wir hatten verabredet", Bernhard Blocksberg war jetzt ernsthaft sauer, „dass eine Unterbrechung dieser Ferien auf dem Martinshof Bibi sehr gut tun würde. Vor allem bei ihren miserablen Mathenoten. Immer nur Pferde im Kopf!"


  „Ist ja gar nicht wahr!", entgegnete Bibi kleinlaut. „Gestern zum Beispiel habe ich ganz lange Mathe geübt. Ganz lange. Tina ist Zeuge und Mami kann es auch bestätigen!" Sie schluchzte auf einmal laut auf, riss sich von ihrer Mutter los und rannte zum Pferdestall. „Ihr wollt mich einfach nicht verstehen!", rief sie über die Schulter zurück.


  Barbara und Bernhard Blocksberg blickten einander verstört an.


  „Barbara! Hex sie wieder her!", bat Herr Blocksberg mit kläglicher Stimme.


  „Ach, komm, lass sie!" Frau Blocksberg legte ihrem Mann begütigend die Hand auf den Arm. „Sie beruhigt sich schon wieder. Ich kenne doch meine Tochter. Gehen wir ins Haus, Frau Martin guten Tag sagen."
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  Versteckt hinter dem Vorhang hatte Frau Martin vom Küchenfenster aus die Auseinandersetzung zwischen Bibi und ihren Eltern verfolgt, sich aber aus gutem Grund nicht eingemischt. Jetzt, da Bibi in den Stall abgezischt war, trat sie vor die Tür und begrüßte den Besuch.


  „Nicht aufregen, Herr Blocksberg", beruhigte sie Bibis Papa und schüttelte ihm die Hand. „Sind doch Kinder. Denen geht eben manchmal der Gaul durch, wie man bei uns auf dem Land sagt. Kommen Sie erst mal rein, Sie beide. Trinken Sie einen Kaffee und dann sieht die Welt gleich ganz anders aus."


  Während es sich ihre Eltern am Früh-


  stückstisch von Frau Martin gemütlich machten und Herr Blocksberg immer wieder betonte, wie beleidigt er wäre, hatte sich Bibi in ihre Reiterklamotten geworfen, ihre Lieblingsstute Sabrina gesattelt und war in scharfem Galopp aus dem Hof geritten. Als aber das Fohlen Felix den beiden kläglich hinterherwieherte, machte Bibi kehrt, band Felix los und nahm ihn mit auf den Ausritt. Felix zuliebe fiel sie in einen leichten Trab. Der kleine schwarze Kerl trappelte verwundert neben der Reiterin her und stieß Bibi immer wieder mit seiner warmen, weichen Pferdeschnauze gegen den Schenkel. Da musste Bibi lachen. Unter Tränen zwar, aber sie musste lachen.


  Bei der hinteren Koppel stieg Bibi aus dem Sattel und machte auf einem Baumstamm Rast. Sie tat sich so furchtbar leid, fühlte sich so furchtbar unverstanden und weinte bitterlich. Wieder stupste Felix sie sanft an, als wollte er sagen: Komm, nimm's doch nicht so schwer! Nach ein paar Minuten allerdings hatte sich Bibi wieder beru-
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  higt. Sie schlang ihre Arme um den Hals des kleinen Hengstes und schüttete ihm ihr Herz aus.


  „Lieb, dass du mich trösten willst, mein Kleiner. Ach, du verstehst das alles noch nicht. Wenn du größer wirst, dann musst du von deiner Mami weg. Das ist so im Pferdeleben. Ja, guck nicht so. Das ist der Lauf der Welt. Aber ich? Schau mich an!" Sie drehte den Kopf des Fohlens so, dass es mit dem linken Auge ganz nah an Bibis Gesicht war. „Ich darf nicht! Ach, Felix, am liebsten möchte ich auch ein Fohlen sein! Aber, was hilft's..."


  Sie ließ Felix los, stand auf und stapfte ein paar Schritte durch das Gras.


  „Ich habe auch gar keine Lust zu hexen!", stellte sie betrübt fest. „Das bringt ja doch nichts. Es wird am besten sein, ich vergesse alle Hexsprüche, stelle Kartoffelbrei daheim in den Keller und versaure in Neustadt. Ade, du schönes Reiterleben! Ade, Tina! Ade, Holger! Ade, Robert!"


  Bibi war während ihres Selbstgesprächs an einem Teil der Koppel angelangt, von dem aus sie einen besonders schönen Blick über das Falkensteiner Land, über den Martinshof und die angrenzenden Wiesen und Wälder hatte. Das sollte sie plötzlich aufgeben?


  „Nein!" Sie ballte ihre kleinen Fäuste und machte ein grimmiges Gesicht. „Kommt gar nicht in Frage. Ich bleibe doch hier! Und ob ich bleiben werde! Wirst schon sehen, Papi!"


  Mit energischen Schritten ging Bibi zu Sabrina zurück, stieg auf, pfiff nach Felix und zu dritt ging es im gemütlichen Trab zurück zum Martinshof. Mutter Blocksberg hatte schon von weitem das Hufeklappern gehört und war aus dem Haus gekommen, um ihre Tochter nach ihrem Ausritt zu begrüßen. Sie hatte sich vorgenommen, ganz freundlich und ganz nett zu Bibi zu sein. Vielleicht hatte sich die kleine Hexe ja inzwischen wieder beruhigt?


  „Das ist wirklich ein schönes Bild, Bibilein, wie du da auf Sabrina angeritten kommst",


  sagte sie mit honigsüßer Stimme. „Und der kleine Felix so anhänglich nebenher..."


  „Sag das mal Papi", meinte Bibi trocken und schwang sich elegant aus dem Sattel.


  „Ach, Bibi!" Barbara Blocksberg zupfte ein wenig verlegen an dem Kragen ihrer Bluse herum. „Papi meint das doch alles nicht so. Papi ist nur unheimlich verletzt. Er denkt, du willst nichts mehr von ihm wissen."


  „Stimmt ja gar nicht!" Bibi nahm die Reitkappe ab und schüttelte den Kopf, dass ihre Locken flogen.


  „Ich weiß ja, wie dir zumute ist. Ich weiß auch, dass du dir wahrscheinlich schon tausend Hexsprüche überlegt hast, wie du ..."


  „Nein!" Bibis Augen blitzten. „Ich hexe nie wieder. Das Hexen ist mir gründlich vergangen!"


  „Jaja!" Frau Blocksberg folgte ihrer Tochter in den Stall. Während Bibi Sabrina absattelte, trockenrieb und ihr einen Eimer mit Hafer hinstellte, redete sie begütigend auf Bibi ein.


  „Hör mal zu, mein Kind, lass uns mal ein ernsthaftes Gespräch unter vier Augen führen. Das mit den sechs Wochen Nordsee, das rede ich Papi aus, okay? Drei Wochen reichen auch. Aber du musst auch Papi verstehen, er ist im Sommer auch urlaubsreif. Und er möchte nun mal gern an die Nordsee. Er möchte schwimmen und spazieren gehen und einfach nichts tun. Ist das so schwer einzusehen?"


  Bibi gab noch immer keine Antwort. Frau Blocksberg nahm einen neuen Anlauf.


  „Drei Wochen Nordsee und anschließend drei Wochen auf dem Martinshof. Na, ist das ein Angebot?"


  „Ich will nicht an die Nordsee!", stieß Bibi zwischen den zusammengekniffenen Lippen hervor. „Was soll ich da? Ich brauche keine Wellen und keinen Strand. Ich brauche bloß Tina und Sabrina. Das reicht mir völlig!"


  „Mir reicht es auch langsam!" Frau Blocksberg schlug einen energischen Ton an. „Jetzt ist Schluss mit der Maulerei. Ge-


  nieße den heutigen Tag mit deiner Tina und deiner Sabrina und schlaf dich morgen am Sonntag noch mal richtig aus. Dann geht's nämlich ab nach Hause. Gemeinsam, hörst du? Montag geht die Schule wieder los, und zwar in Neustadt!"


  Damit war für Bibis Mutter die Sache erledigt. Sie ließ den ganzen Tag über ihr Töchterchen in Ruhe und machte mit ihrem Mann ausgedehnte Spaziergänge durch den Falkensteiner Forst. Wenn sie schon mal hier waren, wollten die beiden auch tüchtig frische Luft schnappen. Für das Mittagessen hatten sie sich abgemeldet und kehrten stattdessen in einem kleinen Landgasthof ein. Frau Martin hatte währenddessen ein kurzes Gespräch mit Bibi unter vier Augen geführt und ihr klar und deutlich gesagt: „Hör zu, Bibi. Ich will nicht in eine Angelegenheit hineingezogen werden, die nur die Familie Blocksberg etwas angeht. Du kannst kommen, wann du willst, und so lange bleiben, wie du willst. Aber für immer? Schlag dir das lieber aus dem Kopf,


  Mädchen. Über dich haben immer noch deine Eltern zu bestimmen. Du bist schließlich minderjährig."


  Mit gesenktem Kopf war Bibi nach dieser Gardinenpredigt davongeschlurft und hatte sich zu Tina in den Stall gesellt, um den letzten Tag so lange wie möglich bei den geliebten Pferden zu verbringen. In ihrem Kopf ging es zu wie in einem Bienenhaus. Sie wollte unbedingt auf dem Martinshof bleiben. Aber wie sollte sie es bloß anstellen. Wie? Sie hatte eine Idee nach der anderen, aber keine taugte etwas. Doch sie war sich ganz sicher, dass ihr vor der Abreise der rettende Einfall kommen würde.


  Schließlich wurde es Zeit für das Abendessen. Frau Martin hatte für den letzten Abend noch einmal ordentlich aufgetischt und alle griffen tüchtig zu. Herr und Frau Blocksberg sprachen das Thema Martinshof nicht mehr an, Bibi ebenfalls nicht und so wurde es noch eine gemütliche Runde. Tina holte aus ihrem Zimmer den Spielekoffer und bei Dame, Mühle und einigen


  Runden Sechsundsechzig und Mau-Mau verging die Zeit wie im Flug. Bibi und Tina maulten auch nicht, als sie ins Bett geschickt wurden. Hier ein Küsschen, da ein Küsschen und dann ab in die Falle!


  Aber in Tinas Zimmer herrschte noch lange nicht Ruhe. Bibi wälzte sich auf ihrem Lager hin und her und murmelte unentwegt: „Ich will auf dem Martinshof bleiben! Ich will aufdem Martinshof bleiben!"


  Schließlich wurde es Tina, die neben ihr lag, zu bunt.


  „Mensch, Bibi! Jetzt hör doch endlich auf damit! Es ist nicht zu ändern. Deine Eltern haben immer noch über dich zu bestimmen und damit basta!"


  „Das ist ja der Mist!", stieß die kleine Hexe ärgerlich hervor. „Sag du doch auch mal was, Tina! Wie denkst du darüber?"


  „Och, ich wüsste schon was!" Tina kicherte. „Ich habe mir schon überlegt, ob ich dich heimlich verstecken soll. Ich habe da ein super Versteck, oben in der Scheune hinter dem Stroh. Dort ist es irre gemüt-lieh. Ich würde dir auch immer was zu essen bringen."


  „Ui! Super!" Die Vorstellung, dass sie heimlich in der Scheune des Martinshofs wohnen würde, während die anderen in Neustadt Mathe büffeln mussten, fand Bibi einfach toll. „Zum Frühstück bitte zwei Brötchen mit Honig und eine Tasse Kakao."


  „Bloß eine? Du trinkst doch sonst immer zwei?"


  „Na ja", überlegte Bibi, „zwei fallen vielleicht auf und am Ende verschwuppelst du sie noch." Sie lachte leise, wurde dann aber gleich wieder ernst. „Ach, Tina, das ist sehr lieb von dir gedacht. Aber so geht es nicht."


  „Ich weiß", gab Tina leise zurück. „Leider."


  Ein paar Minuten lang war Ruhe in Tinas Zimmer, dann ergriff Bibi wieder das Wort.


  „Wenn ich verschwunden bin, grämt sich Mami bestimmt ganz fürchterlich ... Und Papi auch. Das glaube ich wenigstens. Außerdem findet mich Mami mit ein paar ge-


  zielten Hexsprüchen sowieso. Die hat noch eine ganze Menge in Reserve, von denen ich gar nichts weiß."


  „Tja", meinte Tina und seufzte, „dann musst du morgen eben doch nach Hause und in den so genannten sauren Apfel beißen. Wir können ja jeden Abend telefonieren. Ich erzähle dir immer alles genau, wie es Felix geht und so. Okay?"


  „Nein!", sagte Bibi mit fester Stimme. „So schnell gibt eine Bibi Blocksberg doch nicht auf. Ich bleibe! Und ich weiß auch schon, wie! Hör mal, Tina", sie drehte sich auf die Seite und blickte ihre Freundin verschwörerisch an. „Wenn du mich morgen früh nicht mehr siehst, dann kriege keinen Schreck. Morgen früh bin ich weg, aber ich bin trotzdem noch da. Kapiert?"


  „Hä?" Tina kapierte kein Wort.


  „Mehr kann ich dir jetzt nicht erklären. Du musst mir nur versprechen, dass du nichts verrätst. Du weißt nicht, wo ich bin. Schwörst du?"


  „Okay!" Tina gähnte. „Ich schwöre. Aber ich blicke nicht ganz durch, was jetzt wieder los ist. Einmal willst du bleiben, dann bist du fort und doch nicht fort. Das ist mir alles zu schwierig. Komm, wir überschlafen deinen Fall erst mal. Gute Nacht!"


  „Überschlafen!" Bibi schürzte die Lippen. „Wie bei uns daheim, da wird auch immer alles überschlafen. Aber okay, pennen wir eine Runde. Bis morgen. Gute Nacht, Tina!"
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  Als am nächsten Morgen die Sonne über dem Falkensteiner Forst aufging, machte Hahn Hubert das rechte Auge auf, blinzelte einige Male, schüttelte sein buntes Gefieder und stieß dann ein markerschütterndes Krähen aus. Tina zuckte im Schlaf zusammen und zog sich die Bettdecke über die Ohren.


  „Nur noch fünf Minuten! Bitte!", murmelte sie. „Bibi, hex doch den Hahn leiser. Ich habe gerade so schön geträumt und will zu Ende träumen. He, Bibi!"


  Sie fuhr hoch und blickte sich um. Der Schlafplatz neben ihr war leer.


  „Wo bist du denn? Ach so ...", sie fuhr sich mit den Händen durch das zerstrub-


  belte Haar, „du bist nicht da und doch da, und ich solPs nicht weitersagen. Na, da bin ich mal gespannt, was du heute für Überraschungen zu bieten hast."


  Plötzlich ertönte ein leises Maunzen. Tina blickte sich suchend um und dann entdeckte sie auf Bibis Bettzeug ein kleines, putziges Etwas.


  „Och, wie niedlich!", entfuhr es ihr. „Eins von den neuen Kätzchen hat den Weg von der Küche hierher gefunden und die Nacht bei uns verbracht. Na, komm, mein Kleines, wir schmusen und kuscheln ein bisschen. Aber erst will ich mich anziehen und das Bett machen. Wenn dich Mama auf der Bettdecke erwischt, gibt es bestimmt Ärger. Haustiere gehören nicht ins Bett, sagt sie immer."


  Als sie das Bettzeug verräumt hatte, nahm sie das Kätzchen auf den Schoß, wo es sogleich wohlig zu schnurren begann. Tina kraulte ihm den Kopf und sprach mit ihm.


  „Was hast du denn um den Hals? Das
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  sieht ja aus wie Bibis Haarschleife. Haarschleife ...?" Tina stutzte, nahm das Kätzchen hoch und blickte in sein Gesicht. Da verschlug es ihr fast den Atem.


  „Mensch, Bibi! Bist du das etwa?"


  Das Kätzchen miaute und es kam Tina so vor, als würde es sie verschmitzt anblinzeln.


  „Auweia! Ich werd wahnsinnig! Schnell, ich mach dir die Schleife ab, das fällt doch sonst auf! Aber ...", sie musterte die Bibi-Katze von oben bis unten, „niedlich bist du ja schon mit deinen schwarzen Punkten. Komm, wir gehen runter zu den anderen. Mal sehen, was sie sagen."


  Mit Bibi auf dem Arm betrat Tina die Küche. Sie setzte das „Kätzchen" auf dem Fußboden ab, wo es sogleich mit seinen „Geschwistern" herumtobte und sich balgte. Niemand bemerkte, dass plötzlich fünf statt vier Kätzchen herumwuselten. ^ Am großen Küchentisch hatten sich die Martins und Bibis Eltern zur Frühstücksrunde versammelt. Frau Martin servierte Kaffee für die Erwachsenen und Kakao für die Mädchen. Die Mädchen? Es war nur ein Mädchen da und Bibis Platz war leer. Vater Blocksberg runzelte die Stirn und blickte sich suchend um.


  „Wo bleibt denn Bibi bloß?", fragte er verärgert. „Wir sind schon alle da und warten nur noch auf das gnädige Fräulein!"


  „Ach, komm, Bernhard", Frau Blocksberg legte ihm begütigend die Hand auf den Arm. „Lass sie noch einmal tüchtig ausschlafen. Morgen geht doch der Ernst des Lebens für sie los."


  „Sie, äh ...", meldete sich Tina zu Wort, „sie schläft nicht mehr."


  „Nein?" Barbara Blocksberg machte große Augen. „Wo ist sie denn dann?"


  „Ich ... äh ... weiß nicht", druckste Tina herum. „Ihr Bett war leer, als ich aufgestanden bin. Ich dachte, sie wäre gleich in den Stall gegangen oder so ... Will sich vielleicht von den Pferden verabschieden."


  „Das kann sie auch nachher machen!" Erbost setzte Herr Blocksberg seine Kaffeetasse ab. „Ich will jetzt frühstücken!"


  „Dann frühstücke doch, Schatz", meinte Frau Blocksberg begütigend, „und lass Bibi ihren Abschied."


  Unbemerkt war unterdessen das weiße Kätzchen mit den schwarzen Flecken zu Tina geschlichen, die es auf den Schoß genommen hatte. Als das Tier jetzt aber an Tinas Honigbrötchen zu lecken begann, fuhr Frau Martin dazwischen.


  „Tina! Tu sofort die Katze wieder auf den Boden. Sie gehört nicht auf den Esstisch!"


  Das Kätzchen maunzte erschrocken, sprang mit einem Satz zu Boden und verschwand eilig unter der Bank. Tina zog den Kopf ein und beschäftigte sich während der nächsten Minuten ausführlich mit ihrem Frühstücksei. War das wieder eine Stimmung heute. Zum Davonlaufen!


  Nach einer Weile wurde das Schweigen in der Küche des Martinshofs von quietschenden Reifen vor dem Haus unterbrochen. Frau Martin ging ans Fenster und schaute hinaus.


  „Ah! Hoher Besuch! Robert kommt! Was will der denn so früh am Morgen bei uns? Gehen wir doch raus und begrüßen wir ihn. Bei der Gelegenheit", sie wandte sich an Barbara und Bernhard Blocksberg, „kann ich Ihnen gleich unseren jungen und tüchtigen Tierarzt vorstellen."


  Damit war die Frühstücksrunde aufgehoben. Die drei Erwachsenen traten vor das Haus. Tina kümmerte sich unterdessen um das fünfte Kätzchen, kraulte es und flüsterte ihm kleine Geheimnisse ins Ohr.


  „Guten Morgen allerseits!", rief Robert fröhlich. „Wünsche wohl gefrühstückt zu haben!"


  „Morgen, Robert!", grüßte Frau Martin zurück. „Magst du eine Tasse Kaffee? Drin in der Küche steht er, ist noch ganz heiß. Ach, übrigens, darf ich dir Bibis Eltern vorstellen, die kennst du ja noch nicht. Barbara und Bernhard Blocksberg ... Robert Eichhorn, unser Tierarzt."


  „Guten Morgen!"


  „Sehr erfreut!"


  „Na", Robert blickte sich suchend um,
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  „wo ist sie denn, unser kleines Wundertier, wie mein Vater immer sagt?"


  „Irgendwo im Stall", antwortete Barbara Blocksberg. „Sie wird sich wohl von allen Tieren einzeln verabschieden."


  „Was verschafft uns denn die frühe Ehre?", fragte Frau Martin, hakte Robert unter und ging mit ihm zurück in die Küche.


  „Och, nichts Besonderes", sagte Robert, als er Platz genommen hatte und an seinem Kaffee nippte. „Hallo, Tina!", begrüßte er die Martinstochter. Dann wandte er sich wieder an ihre Mutter. „Ich habe euch doch gestern vier kleine Katzen gebracht. Nachher will ich die alte Trine draußen auf ihrem Einsiedler-Hof besuchen. Die lebt dort ganz allein. Da habe ich mir gedacht, ich mache ihr eine Sonntagsfreude und bringe ihr eins von den Kätzchen mit. Geht das?"


  „Aber natürlich!" Frau Martin hatte Robert den Rücken zugedreht und hantierte am Spülbecken herum. „Nimm dir eins. Und grüß bei der Gelegenheit die Trine von mir. Hab sie lange nicht mehr gesehen."


  Robert bückte sich und musterte die kleinen Katzen zu seinen Füßen.


  „Na, ihr Kleinen", sagte er, „wen von euch soll ich denn mitnehmen? Du da", er griff zu, „du siehst so aus, als würdest du der alten Trine gefallen."


  „Welches hast du denn genommen?", wollte Frau Martin wissen.


  „Na, das kleine weiße mit den schwarzen Punkten."


  „Oh, nein!" Tina schoss von ihrem Platz hoch. „Das nicht!"


  „Warum denn nicht, Kind?", wunderte sich Frau Martin.


  „Weil ... weil ...", stotterte Tina, „weil ich das ganz besonders gern mag."


  „Ich kann auch ein anderes nehmen", bot sich Robert an. „Mir ist das egal."


  „Nein, nein, behalte das mal!" Frau Martin winkte ab. „Schau, Tina", wandte sie sich dann an ihre Tochter, „Katzen sind doch alle gleich niedlich. Robert hat nun mal die kleine weiße mit den schwarzen Punkten ausgesucht. Lass sie ihm doch!"


  Damit war die Sache für sie erledigt. Und Tina? Tina schaute ratlos zu, wie Robert das miauende Kätzchen unter die Jacke steckte und die Küche verließ.


  „Ach", rief er über die Schulter zurück, „einen schönen Gruß noch an Bibi. Schade, dass ich sie nicht angetroffen habe. Bis zu den nächsten Ferien dann!"


  Mit diesen Worten bestieg er seinen Jeep, setzte das weiße Kätzchen mit den schwarzen Flecken auf eine Decke auf dem Rücksitz, winkte und brauste davon.


  „Gibt's im Moment was für mich zu tun Mami?", fragte Tina ihre Mutter. Die schüttelte den Kopf. „Na, dann reite ich eine Runde."


  „Um diese Zeit? Das machst du doch sonst nie."


  „Amadeus war gestern so unruhig", sagte Tina eifrig. „Ich glaube, er braucht ein bisschen Bewegung. Bis später. Ach so", sie bückte sich und griff nach einem kleinen, gestreiften Fellknäuel, „eins der Kätzchen nehme ich übrigens mit."


  „Wieso denn das?"


  „Ach, nur so!" Und schon war Tina aus der Küche und zum Stall hinübergesaust.


  „Wenn du meine Tochter siehst, eine gewisse Bibi Blocksberg aus Neustadt", rief ihr Bernhard Blocksberg hinterher, „sie möchte sich mal wieder sehen lassen!"


  „Okay! Mach ich! Tschüss zusammen!"


  Für lange Reden war Tina jetzt nicht zu haben. Sie sattelte in persönlicher Rekordzeit ihren Amadeus, steckte sich die kleine Katze unter die Reitjacke und schon war sie unterwegs. In wildem Galopp versuchte sie Roberts Jeep einzuholen, ja, wenn möglich noch zu überholen. Zweimal musste Amadeus sogar springen, einmal über das Gatter an der Koppel vom Mühlenhof-Bau-er und einmal am Bach. Dann hatte sie es tatsächlich geschafft. Als Robert bei dem Feldweg zum Einsiedlerhof um die Kurve bog, erwartete ihn bereits eine völlig atemlose Tina Martin.
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  „Nanu, Tina?", rief Robert verdutzt und bremste scharf ab. „Wo kommst du denn plötzlich her? Du warst doch grad eben noch bei euch in der Küche!"


  „Ja, stimmt schon!", winkte Tina hastig ab. „Ich muss dich dringend sprechen, Robert. Dringend!"


  „So? Na, das klingt ja sehr spannend." Robert stellte den Motor des Jeeps ab und stieg aus. Tina war abgesessen und trat auf den jungen Tierarzt zu.


  „Du musst mir das Kätzchen zurückgeben!" Sie deutete auf die kleine, schwarz gepunktete Katze auf Roberts Rücksitz. „Hier, ich habe dir ein anderes mitgebracht." Mit diesen Worten griff sie unter


  ihre Jacke und hielt ihm das kleine Gestreifte entgegen, das kläglich maunzte, weil es bei dem scharfen Ritt tüchtig durchgeschüttelt worden war.


  „Deshalb reitest du hinter mir her?", fragte Robert verwundert und nahm das gepunktete hoch. „So lieb hast du die Kleine hier?"


  „Robert!" Tina blickte den jungen Arzt mit einem verschwörerischen Blick an. „Robert, das ist Bibi!"


  „Wie bitte?" Vor lauter Verblüffung hätte er fast die Katze fallen gelassen. „Sag das noch mal!"


  „Das weiße Kätzchen mit den schwarzen Flecken, das du gerade auf dem Arm hast, ist niemand anderer als Bibi Blocksberg!"


  „Aha!" Robert war für eine Weile sprachlos. „Also, das muss ich jetzt erst einmal verkraften. Du kleine Miezekatze sollst Bibi sein?"


  Das Kätzchen miaute freundlich, schlug seine spitzen, kleinen Krallen in Roberts Jackenärmel und schnurrte ihn an.
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  „Na ja, wenn es Tina sagt ... Wenn ich ehrlich bin", er grinste verschmitzt, „du bist schon ein ganzes Stück niedlicher als die kleine Hexe. Aua!" Bibi hatte ihn am Handrücken gekratzt. „Lass das, das tut doch weh! Ich denke", er wandte sich an Tina, „du musst mir jetzt mal einiges erklären. Komm, wir gehen ein Stück."


  Die beiden spazierten den Feldweg entlang, und Tina erzählte Robert die ganze Geschichte. Von Bibis Mathesorgen und dass sie nicht wieder heim nach Neustadt wollte, von den Diskussionen mit Bibis Eltern und ihrem Entschluss. Und dass sie heute nicht mehr da sein, aber doch da sein wollte. Als sie geendet hatte, blieb der junge Tierarzt mitten auf dem Weg stehen und lachte schallend.


  „Da!" Er reichte Tina das gefleckte und nahm dafür das gestreifte Tier auf den Arm. „Da hast du deine Bibi-Katze wieder. Aber eins muss ich dir sagen", er kraulte Bibi am Kinn und blickte ihr tief in die Augen, „so ein Katzenleben ist natürlich nicht die Lösung des Problems. Ich finde, du bist zu etwas Besserem bestimmt, als dein Lebtag lang Milch zu schlabbern und Mäuse zu jagen."


  „Ich weiß gar nicht, ob sie dich versteht", meinte Tina skeptisch.


  „Ich glaube schon", erwiderte Robert und strich der Gefleckten über den Rücken. „Na, mein Kleines, als Kätzchen kann ich dich ja streicheln. So, ja, komm, braves Tier!"


  Er musste lachen. „Gell, als kleine Hexe hättest du das wahrscheinlich nicht so gern?"


  Bibi-Kätzchen fauchte und nun lachte auch Tina.


  „Du, Robert, ich glaube ... Hihihi! ... die kleine Bibi-Katze ist grad ein bisschen rot geworden!"


  „Na klar, Tina, sie versteht mich. Ach, Katze! Wenn du in den nächsten Ferien wieder auf dem Martinshof bist, dann kann ich dir ja Nachhilfeunterricht in Mathe geben. Einverstanden?"


  Die Gefleckte stieß ein freudiges Maun-zen aus.


  „Na, siehst du! Aber jetzt", Robert wandte sich an Tina, „muss ich weiter. Der alten Trine wird es egal sein, wie ihre Katze aussieht, ob gefleckt oder gestreift. Du aber schau, dass du zu eurem Hof zurückreitest. Ich bin sicher, ein paar Menschen befinden sich wegen Bibi schon in heller Aufregung. Also, mach's gut!"


  „Mach's gut, Robert!"


  Robert kletterte wieder in seinen Jeep, Tina bestieg mit Bibi unter der Jacke ihren Amadeus und beide entfernten sich sogleich in entgegengesetzte Richtungen.


  „Mensch, Bibi!", raunte Tina ihrer vierpfo-tigen Freundin zu. „Vorhin hättest du dich doch wieder zurückverwandeln und Robert vor Freude um den Hals fallen können, als er das mit der Nachhilfe gesagt hat. Wolltest du nicht oder konntest du nicht? Wie lange willst du denn noch ein weißes Kätzchen mit schwarzen Punkten bleiben?"


  Bibi miaute ein paar Mal, aber sie blieb weiterhin eine Katze. Tina stieß einen enttäuschten Seufzer aus, nahm die Zügel fest in beide Hände und lenkte Amadeus in Richtung Martinshof.


  Dort saßen Frau Martin, Holger und die Blocksbergs am Küchentisch und hielten Kriegsrat. Wo konnte Bibi nur stecken?


  „Also, ich war im Pferdestall", berichtete Holger, „bei den Kühen, bei den Hühnern und noch mal oben in Tinas Zimmer. Sie ist nicht da."


  „Was ist mit den Pferden?", fragte Frau Martin.


  „Alle da, bis auf Amadeus. Den hat Tina."


  „Mir ist das alles schleierhaft!", klagte Herr Blocksberg und raufte sich entnervt die Haare. „Bibi kann doch nicht völlig verschwunden sein!"


  „Natürlich kann sie, Bernhard. Sie ist schließlich eine Hexe. Eine kleine nur, aber immerhin eine Hexe!"


  „Also!" Herr Blocksberg sprang auf und schaute empört. „Wenn sie mit Hexenmitteln versucht hier zu bleiben, dann kann sie
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  was erleben! Dann lernt sie ihren Vater kennen!"


  „Ich glaube nicht, dass sie so etwas tun will. Sie ist einfach nur traurig und hat sich irgendwohin verzogen, um allein zu sein. Ich glaube, danach ist ihr jetzt."


  Holger kratzte sich am Kopf und überlegte.


  „Im Steinbruch oder bei der Alten Mühle könnte sie zum Beispiel sein", sagte er nach einer Weile.


  „Würdest du mich dorthin begleiten?", fragte Barbara Blocksberg.


  „Na klar! Vielleicht auf Ihrem Besen?" Holger machte große Augen wie ein Kind vor dem Weihnachtsbaum. Er war schließlich noch nie auf einem echten Hexenbesen geritten.


  „Jawohl, Holger, ganz genau. Auf meinem Besen. Hoffentlich bist du auch schwindelfrei!" Frau Blocksberg lachte, hakte Holger unter, ging mit ihm vor die Tür und machte Baldrian startbereit. Holger nahm hinter ihr Platz und ab ging die Post zum Bibi-Such-


  Flug. Der ortskundige Holger führte Barbara zuerst zum Steinbruch und dann zur Alten Mühle. Aber außer ein paar Spaziergängern, die erschreckt davonliefen, als sie den Besen landen sahen, war nichts zu finden. Vor allem keine Bibi. Frau Blocksberg drehte mit Baldrian eine Schleife über dem Wald. Sie war ratlos.
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  „Fällt dir denn gar nichts mehr ein, Holger?", fragte sie mit leiser Verzweiflung in der Stimme.


  „Nö." Holger zuckte bedauernd mit den Schultern. „Das sind die beiden Stellen, wo wir alle manchmal hinreiten, wenn wir allein sein wollen."


  „Na schön!" Jetzt wurde Barbara Blocksberg energisch. „Dann muss Baldrian eben ihre Spur aufnehmen. Hör zu, mein Besen: Eene meene, Baldrian, such mir Bibi! Fange an! Hex-hex!"


  Augenblicklich legte sich der Besen in die Kurve und sauste schlingernd zwischen den Bäumen des Waldes hindurch. Holger wurde ganz weiß um die Nasenspitze.


  „Huah!", rief er. „Was macht Ihr Besen denn jetzt? Ich glaube, ich falle gleich runter!"


  „Musst dich nicht fürchten", beruhigte ihn Frau Blocksberg, „Baldrian hat noch nie jemanden abgeworfen. Er sucht nur die Richtung, er nimmt Bibis Spur auf. Ich bin gespannt, wo er uns hinführt."


  Es schien, als hätte Baldrian Witterung aufgenommen, denn plötzlich flog er schnurgerade auf einen bestimmten Punkt zu.


  „Schauen Sie mal!", rief Holger. „Da unten reitet Tina, aber Bibi ist nicht bei ihr."


  „Das sehe ich auch. Blind bin ich nicht!", kam die trockene Antwort.


  „Hallo, Tina! Hallo!", rief Holger, als sie sich über seiner Schwester befanden. „Hier oben sind wir!"


  „Hallo, Holger!" Tina machte große Augen und ließ Amadeus zurück in den Trab fallen. „Was machst du denn auf dem Besen?"


  „Ich helfe, Bibi zu suchen, Schwesterherz!"


  „Hast du sie irgendwo gesehen, Tina?!", rief Frau Blocksberg aus luftiger Höhe.


  „Nein, habe ich nicht!", gab Tina eilfertig zur Antwort. „Ich reite jetzt zum Hof zurück. Bis späterdann!"


  Tina gab dem Hengst Schenkeldruck und die beiden galoppierten davon. Der Hexenbesen flog ihnen sofort nach.


  „Komisch!", wunderte sich Frau Blocksberg. „Baldrian bleibt direkt über Tina. Was hat sich mein Töchterlein da bloß ausgedacht? Na, wir werden es bald wissen."


  Wie ein gut dressierter Jagdhund blieb Baldrian genau auf Bibis Spur und so kamen Holger und Barbara Blocksberg auf Baldrian und Tina auf Amadeus gleichzeitig auf dem Martinshof an. Herr Blocksberg hielt schon ungeduldig Ausschau.


  „Da seid ihr ja endlich!", rief er, als seine Frau und Holger sicher gelandet waren. „Habt ihr sie?"


  „Ihre Frau hat...", wollte Holger erklären, aber Bernhard Blocksberg unterbrach ihn.


  „Wie ich sehe, habt ihr sie nicht! Lang-


  sam fange ich an, mir Sorgen zu machen. Sollten wir nicht lieber die Polizei verständigen? Die könnte doch mit Hubschraubern das ganze Gebiet absuchen."


  „Reg dich ab, Bernhard", versuchte ihn seine Frau zu beruhigen. „Unsere Tochter kann nicht weit sein. Der Suchspruch hat mich hierher geführt."


  „Du und deine Suchsprüche!" Entnervt setzte sich Bernhard Blocksberg auf die Bank unter der Linde. „Wenn ihr nun etwas passiert ist? Vielleicht hat sie sich etwas angetan? Das arme Kind!"


  Das „arme Kind" in Gestalt eines Kätzchens war inzwischen von Tina unbemerkt auf den Boden gesetzt worden und strich schnurrend um die Beine ihres Vaters herum.


  „Mach dir doch keine Vorwürfe, Bernhard!"


  „Mache ich mir aber doch! Verflixt noch mal!" Die gepunktete kleine Katze war auf seinen Schoß gesprungen und versuchte, ihm das Gesicht abzulecken. „Nehmt doch mal dieses Viech hier weg. Das ist ja lästig!"


  „Nanu?", ließ sich Frau Martin vernehmen. „Wo kommt denn die auf einmal wieder her? Robert hat sie doch vorhin ..."


  „Die habe ich von Robert zurückgeholt", erklärte Tina. „Er hat dafür eine andere bekommen, eine gestreifte."


  „Das finde ich ja rührend, dass du so an dem kleinen Kätzchen hängst." Barbara Blocksberg hatte Baldrian abgestellt und sich zu den anderen gesellt. „Die ist ja wie eine kleine Freundin für dich!"


  „Äh ... ja ... hm ... wie eine Freundin!" Tina versuchte, ein gleichgültiges Gesicht zu machen, aber es gelang ihr nicht ganz.


  „Da brauchst du doch nicht gleich rot zu werden, Kind!", meinte Frau Martin schmunzelnd. „Ich finde die Katzengeschichte auch nett."


  „Also, eins verstehe ich nicht", mischte sich Holger in das Gespräch ein. „Wenn du Robert vorhin ein Kätzchen gegeben hast, dann müssten doch jetzt nur noch drei hier
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  sein. Ich sehe aber", er blickte sich um und zählte, „insgesamt vier. Oder habe ich mich verrechnet auf meine alten Tage?"


  „Ist doch völlig egal, wie viele Katzen hier herumsausen!", fuhr Bernhard Blocksberg knurrig dazwischen. „Mir ist meine Tochter wichtiger. Ich rege mich so auf! Wenn Bibi wieder da ist", seine Stimme wurde drohend, „dann bekommt sie Hexverbot auf Lebenszeit. Aua!" Er zuckte zusammen. „Dieses kleine gepunktete Biest hat mich in den Fingergebissen!"


  „Geschieht dir recht, Bernhard!" Barbara Blocksberg unterdrückte ein Schmunzeln. „Du solltest eben nicht so große Sprüche machen. Hexverbot auf Lebenszeit ist doch lächerlich. Das hältst du nie durch!"


  „Na ja", lenkte Herr Blocksberg ein, „aber androhen kann ich es doch mal. Ich habe sie doch lieb, unsere kleine Hexe!" Er machte plötzlich ein klägliches Gesicht und war nicht mehr der grimmige Bibi-Papa. „Vielleicht war ich doch ein bisschen zu streng. Tut mir leid. Wir können uns das mit dem Nordsee-Urlaub ja noch einmal überlegen ... He! Was machst du denn jetzt wieder?"


  Das gefleckte Kätzchen hatte es sich auf Herrn Blocksbergs Schoß gemütlich gemacht und schnurrte so laut, wie Katzen schnurren können.


  „Es mag Sie eben, Herr Blocksberg." Tina kicherte. „Es mag Sie, als ob Sie ihr Vater wären."


  „Jaja, ist ja auch ganz lieb, die Kleine." Bernhard Blocksberg war mit seinen Gedanken ganz woanders. „Also, ich halte das nicht mehr aus! Ich rufe die Polizei. Darf ich mal telefonieren, Frau Martin?"


  „Aber selbstverständlich!" Frau Martin deutete zum Wohnhaus hinüber. „Sie finden das Telefon im Flur."


  „Halt, Bernhard!" Frau Blocksberg hielt ihren Mann am Ärmel fest. „Ruf nicht an. Du wirst deine Tochter gleich wiedersehen!"


  „Gleich?" Er versuchte sich freizumachen. „Nein, erst, wenn die Polizei sie gefunden hat."


  „Nein! Bibi ist hier. Stimmt's, Tina?" Barbara Blocksberg blickte die Martinstochter scharf an.


  „Ja ..." Tina blickte verlegen zu Boden.


  „Ach, komm!" Bernhard Blocksberg schüttelte verärgert den Kopf. „Das ist jetzt wieder so eine Unsichtbarkeitskiste aus eurem schlauen Hexenbuch. Du weißt genau, dass ich das nicht leiden kann! Und du, verschwinde, ja?" Er versuchte, das Kätzchen von seinem Schoß zu schubsen, aber es krallte sich in seine Hose und ließ nicht locker.


  „Ja, es ist so etwas Ähnliches", antwortete Barbara Blocksberg schmunzelnd. Sie wusste plötzlich, was vor sich ging, und freute sich schon diebisch auf das Gesicht ihres Mannes, wenn auf einmal...


  „Was hat denn das Kleine?", fragte Bernhard Blocksberg verdutzt und blickte auf seinen Schoß hinunter. „Es zittert ja so ... Um Himmels willen!"
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  PLOPP! machte es in diesem Augenblick, und fröhlich grinsend rief die kleine Hexe aus Neustadt: „Hallo, Papi!"


  Für ein paar Sekunden war Herr Blocksberg völlig verblüfft und wollte erschreckt aufspringen, dann aber umarmte er sein Töchterchen und drückte es an sich.


  „Ach, bin ich froh, dass du wieder da bist! Bin ich froh! Aber ...", er machte eine kleine Pause, „eins muss ich dir ja schon sagen ..."


  „Nicht schimpfen, Papilein, bitte!", bat Bibi mit zuckersüßer Stimme. „Du kannst doch auch gar nicht mehr schimpfen. Du hast dich doch längst leer geschimpft, heute und gestern!"
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  „Nein! Ich wollte dir doch nur sagen, dass du als Kätzchen sehr niedlich warst. Vor allem dein Schnurren hat mir gefallen."


  „Gut, dass dein Kätzchen-Spruch nicht ewig angehalten hat", meinte Frau Blocksberg, „sonst hätte unser Papi tatsächlich noch die Polizei gerufen. Na, das wäre was gewesen!"


  „Sag mal, Mami", wandte sich Bibi an ihre Mutter, „wann hast du eigentlich spitzgekriegt, dass ich die Katze war?"


  Frau Blocksberg überlegte kurz.


  „Den ersten Verdacht hatte ich, als du dich beim Frühstück so gierig auf Tinas Honigbrötchen gestürzt hast. Katzen und Honig, das passte für mich nicht zusammen. Katzen und Milch schon eher, aber ich wusste ja, dass du Milch nicht ausstehen kannst."


  „Deswegen wollte ich auch nicht so lange Katze sein. Ich kann ja doch mehr als Mäuse fangen und Milch schlabbern. Hat der Robert gesagt. Er hat auch noch ein paar Sachen gesagt, der Robert. Und deshalb ...", sie machte eine kleine Pause, „deshalb komme ich auch mit nach Hause. Habe ich mir überlegt."


  „Ich habe mir auch was überlegt, Schätzchen." Herr Blocksberg stieß mit dem rechten Zeigefinger in die Luft. „Ich habe das mit dem Nordsee-Urlaub noch einmal überdacht. Die Buchung bleibt bestehen ..."


  „Och, Papi! Du hast doch gerade gesagt, dass ..." Bibi schaute völlig entsetzt. Gleich würde sie in Tränen ausbrechen, aber Herr Blocksberg fuhr sogleich in seinem Satz fort.


  „Sie bleibt bestehen, aber nur für Mami und mich. Wir beide fahren wie abgemacht an die Nordsee und du kannst hier reiten, so viel du willst. Aber nur, wenn Frau Martin, Holger und Tina einverstanden sind, du tüchtige Fortschritte machst, deinen Felix gut pflegst und auch im Haushalt mit zur Hand gehst."


  Die drei Martins grinsten sich an und nickten zustimmend. Bibi fiel abwechselnd ihrem Papi und ihrer Mami um den Hals


  und konnte sich vor Freude fast nicht mehr einkriegen. Wenig später traf Robert auf dem Hof ein und versprach Herrn Blocksberg mit Handschlag, dass er mit Bibi in den nächsten Ferien ganz toll Mathe üben würde.


  Ja, und damit endeten Bibi Blocksbergs Osterferien auf dem Martinshof. Es waren schon aufregende Wochen gewesen! Als Bibi ihren Kartoffelbrei sattelte und sich neben ihren Eltern auf Barbara Blocksbergs Baldrian in die Lüfte erhob, seufzte Frau Martin ein wenig erleichtert auf. Man hatte schließlich nicht alle Tage eine Hexe zu Besuch. Tina allerdings heulte wie ein Schlosshund, als sie von Bibi Abschied nahm.


  „Komm, Tina!" Sie nahm ihre Tochter in den Arm. „Weine nicht! Deine Freundin kommt ja bald wieder. Komm, wir singen uns eins. Wie ging euer Song gleich wieder?"


  Tina schluckte ihre Tränen hinunter und gemeinsam mit ihrer Mutter sang sie leise


  [image: ]


  das Lied, das sie mit Bibi zusammen getextet und komponiert hatte:


  Hufe klappern, Pferde traben, springen übern Wassergraben, über Stock und über Stein, wer kann das wohl sein? Das sind Bibi und Tina auf Amadeus und Sabrina! Sie jagen im Wind, sie reiten geschwind, weil sie Freunde sind! Weil sie Freunde sind! Und ist der Graben mal zu breit, für Bibi ist das keine Schwierigkeit! Aufgesessen, lang die Zügel, sattelfest den Fuß im Bügel, über Felder, über Weiden, jeder kennt die beiden!
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